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Morten Reitmayer, Ruth Rosenberger (Hrsg.), Unternehmen am Ende des «goldenen Zeit-
alters», Die 1970er Jahre in unternehmens- und wirtschaftshistorischer Perspektive, 338 S., 
Klartext Verlag, Essen 2008, € 24,90. 
 
Morten Reitmayer und Ruth Rosenberger legen mit dem «Unternehmen am Ende des ‹golde-
nen Zeitalters›» einen äußerlich eher unscheinbaren, inhaltlich aber umso gewichtigeren Band 
vor, dessen Beiträge anregende Thesen für eine mit soziologischen Theorien unterfütterte, 
kulturgeschichtlich inspirierte Unternehmens- und Wirtschaftsgeschichte enthalten. Als Leit-
motiv einer im September 2006 an der Universität Trier durchgeführten Tagung,  auf welche 
ein Teil der Beiträge zurückgeht, dient die Analyse der französischen Sozialwissenschaft-
ler/innen Luc Boltanski und Ève Chiapello, wonach wir es seit dem Ende der «Trentes Glo-
rieuses» mit einem «neuen Geist des Kapitalismus» zu tun hätten, der mit der Organisations-
form des Netzwerkkapitalismus einher gehe und für den Kreativität, Eigenverantwortung und 
das unternehmerische Selbst die handlungsleitenden Paradigmen darstellten. Die in ihrer Me-
thodik, ihrem Quellenfundus und ihrer epistemologischen Reichweite recht verschiedenen 
Beiträge arbeiten sich in unterschiedlich intensiver Weise an diesem Ansatz ab. Reitmayer 
und Rosenberger versuchen dies nicht zu übertönen, sondern nehmen in ihrer hervorragenden 
Einleitung auf kluge Weise eine Kategorisierung der wirtschaftshistorischen Erklärungsansät-
ze für die 70er Jahre vor. Sie ordnen die 15 Beiträge drei Großkapiteln zu, welche mit «Pro-
duzenten», «Politik» und «Semantiken» überschrieben sind. Im ersten Buchteil «Produzen-
ten» ist der Fokus auf die Herausforderungen gerichtet, mit denen deutsche Unternehmen aus 
verschiedenen Branchen zwischen Mitte der 60er bis Mitte der 70er Jahre konfrontiert waren 
sowie auf die Bewältigungsstrategien, die sie einschlugen. Im Fall von Manfred Griegers Bei-
trag «Der neue Geist im Volkswagenwerk» lassen sich diese Strategien als «Produktinnovati-
onen, Kapazitätsabbau und Mitbestimmungsmodernisierung» zusammenfassen. Ausgangs-
punkt der Betrachtung sind die letzten, von einer unternehmerischen Erstarrung geprägten 
Jahre unter dem langjährigen VW-Vorsitzenden Heinrich Nordhoff, dessen Ableben im Früh-
jahr 1968 die Perspektive auf eine allmähliche Änderung der Unternehmenspolitik eröffnete, 
so etwa durch Rudolf Leiding, der mit dem VW Golf 1974 die längst fällige Produktinnovati-
on zustande brachte.  
Stefanie van de Kerkhofs Beitrag über Maschinenbau- und Rüstungsriesen Rheinme-
tall Berlin AG verfolgt dessen «Weg vom Konzern zum Netzwerk» in enger Anlehnung an 
das Modell von Boltanski/Chiapello. Die Autorin macht auch auf institutionelle Regimeände-
rungen etwa im Steuer- und Gesellschaftsrecht aufmerksam, die für den organisatorischen 
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Wandel von Konzernstrukturen wichtig waren. Während die Rheinmetall AG eine Reihe von 
Firmen schluckte, wurde die Kienzle Apparate GmbH, deren Geschichte Armin Müller be-
schreibt, im Zug der rasanten Veränderungen in der Computerbranche geschluckt. Zwischen 
1966 und den frühen 80er-Jahren eines der führenden Unternehmen der «mittleren Datentech-
nik made in Germany», verpasste Kienzle den Anschluss an die PC-Revolution, wurde in den 
Mannesmann-Konzern integriert und schliesslich Teil des amerikanischen Global Player 
DEC. In seinem Beitrag über das «Ende des ‹französischen Modells›» arbeitet Laurent Com-
maille heraus, wie personell eng vermascht die politisch-unternehmerischen Netzwerke im 
Fall der stets staatsnahen und 1978 verstaatlichten französischen Eisen- und Stahlindustrie 
funktionierten und wie diese Industrie in den Dienst des französischen Nationalismus (mit 
globalen Ansprüchen) gestellt wurde.  
Das zweite Großkapitel «Politik» beginnt mit einem fulminanten Beitrag von Tim 
Schanetzky, der die politische, kulturelle und ökonomische Zäsur in der BRD um die Mitte 
der 70er Jahre als (konjunkturelle) Normalisierung begreift und den Geist des neuen Kapita-
lismus im Übergang von der keynesianischen Globalsteuerung zum Friedmanschen Moneta-
rismus verortet. Die Figur des wissenschaftlichen Beraters in den Regierungen Brandt und 
Schmidt bei Schanetzky führt über zu den nächsten zwei Beiträgen: Manfred Schramm ver-
gleicht in einem deskriptiven, aber faktenreichen Beitrag den «Wissenstransfer» zwischen 
Forschungseinrichtungen und Unternehmen in der BRD und in der DDR, wobei er die Verän-
derungen im Bildungssystem, organisatorische Innovationen im Wissenstransfer, neue Tech-
nologien und Prozesse der Globalisierung bzw. Transnationalisierung von Forschung und 
Entwicklung ins Visier nimmt. Ebenfalls einen länderübergreifenden Ansatz wählt Friederike 
Sattler in ihrem ostdeutsch-polnischen Vergleich zur Ausbreitung «kompensatorischer Netz-
werke» durch Kombinate in der DDR und «Grosse Wirtschaftsorganisationen» in Polen, wo-
mit nach der Rückkehr von einer zögerlichen Dezentralisierung zu zentralistischer Planung 
das Problem unzureichender zwischenbetrieblicher Kooperation bewältigt werden sollte. Die 
Reaktionen auf exogene Schocks in der Autoindustrie als «Schlüsselsektor» der bundesdeut-
schen Wirtschaft stellt Stephanie Tilly ins Zentrum ihres empirisch wie theoretisch schön ab-
gesicherten Beitrags über die Autokrise. Mit Hilfe zentraler Konzepte von Hansjörg Sie-
genthaler zeigt Tilly, dass der Ölpreisschock nur deshalb seine volle Wirkung auf die Auto-
branche entfalten konnte, weil das Terrain dazu durch eine Erosion der bisherigen Wissensbe-
stände und durch einen Verlust an «Regelvertrauen» schon seit (spätestens) 1966/67 bereitet 
war. Die Autoindustrie spielt auch im Beitrag von Werner Bührer über die personelle und 
kulturelle Erneuerung im Bundesverband der Deutschen Industrie (BDI) eine zentrale Rolle. 
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Wie das Volkswagenwerk, wurde auch der BDI von einem langjährigen Patriarchen (Fritz 
Berg) dominiert, dessen Abgang 1971 eine hektische Nachfolgespirale auslöste, wobei auch 
hier die NS-Kontinuitäten augenfällig sind. 
Eigentlich hätte der Beitrag von Werner Kurzlechner über die Lernprozesse deutscher 
Unternehmer von einer «Semantik der Klage» und des Kampfes gegen kritische Journalisten 
und die neue Linke hin zu einer offensiven Medienpolitik, der erst später im dritten Buchteil 
folgt, nahtlos hierher gepasst, um die Brücke zum Grosskapitel «Semantik» zu bilden. Gegen-
über den ersten zwei Teilen weist dieses dritte Grosskapitel nämlich die grösste inhaltliche 
Geschlossenheit auf, beziehen sich doch die Beiträge von Werner Plumpe und Susanne Dra-
heim beide auf Manager- und Beraterliteratur, die auch Boltanski/Chiapello als Ausgangs-
punkt diente, während sowohl Draheim wie Jan-Otmar Hesse sich mit der Rezeption des Fou-
caultschen Gouvernementalitäts-Ansatzes durch Ulrich Bröckling im «unternehmerischen 
Selbst» auseinandersetzen. Plumpe nimmt eine überzeugende und überaus präzise Lektüre der 
einflussreichsten Werke der Beraterliteratur (Marvin Bower, Thomas Peters/Robert Waterman 
und Kenichi Ohmae) vor. Nah am Text bleibt auch Susanne Draheim, die auf kluge Weise die 
Schumpetersche, von Max Webers Herrschaftskonzepten beeinflusste Unternehmer-Figur 
historisiert und ihre Karriere im 20. Jahrhundert verfolgt: von ihrer Krise in den 20er-Jahren 
bis zu ihrem Revival durch Neoklassik und Managementlehre der 70er Jahre. Als besonders 
anspruchsvoll erwies sich dabei die demokratische Umwidmung der charismatisch-autoritären 
«Entrepreneurs» in der Nachkriegszeit, wofür Israel M. Kirzner das demokratische Suchprin-
zip des Markts mit der unternehmerischen Eigenschaft der «Alertness» vereinte. Damit ist die 
Brücke geschlagen zum Beitrag von Hesse, der die Situierung des «unternehmerischen 
Selbst» beim modernen Konsumenten in der (neoliberalen) Humankapitaltheorie Gary S. Be-
ckers der 60er und 70er Jahre als «dogmenhistorischen Irrtum» entlarvt und stattdessen das 
Konzept in seiner Urform schon beim von der ersten Generation der Neoklassiker (Walras, 
Marshall, Pareto etc.) entdeckten Konsumenten und dessen Nachfrage ortet.  
So wenig die einzelnen Beiträge zu einem eindeutigen Schluss bezüglich eines neuen 
«Geists des Kapitalismus» gelangen, so reichhaltig und anregend ist ihre Lektüre, die jede 
Menge Köder für die weitere Forschung enthält. 
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